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PREDIGT ZU HESEKIEL 34,11-16 

 

Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus Christus. 

Amen. 

 

Hört Gottes Wort aus dem Propheten Hesekiel im 34. Kapitel.  

11 Denn so spricht Gott der HERR: Siehe, ich will mich meiner Herde selbst annehmen 

und sie suchen. 12 Wie ein Hirte seine Schafe sucht, wenn sie von seiner Herde verirrt 

sind, so will ich meine Schafe suchen und will sie erretten von allen Orten, wohin sie 

zerstreut waren zur Zeit, als es trüb und finster war.  

13 Ich will sie aus allen Völkern herausführen und aus allen Ländern sammeln und will 

sie in ihr Land bringen und will sie weiden auf den Bergen Israels, in den Tälern und 

an allen Plätzen des Landes. 14 Ich will sie auf die beste Weide führen, und auf den 

hohen Bergen in Israel sollen ihre Auen sein; da werden sie auf guten Auen lagern und 

fette Weide haben auf den Bergen Israels.  

15 Ich selbst will meine Schafe weiden, und ich will sie lagern lassen, spricht Gott der 

HERR. 16 Ich will das Verlorene wieder suchen und das Verirrte zurückbringen und 

das Verwundete verbinden und das Schwache stärken aber was fett und stark ist, will 

ich vertilgen und will es weiden mit Gericht. 

 

Lasst uns beten: Herr segne dein Wort an unseren Herzen. Amen.  

 

Liebe Glaubensgeschwister, 

Schafe sind nicht die klügsten Tiere. Schafe verlaufen sich, wenn niemand auf sie 

aufpasst. Schafe bringen sich selbst in Gefahr. Schafe verletzen sich, wenn sie allein 

unterwegs sind. Man kann sagen: Schafe sind auf einen Hirten angewiesen. Ohne 

Hirten haben Schafe keine besonders guten Überlebenschancen 

Auch und gerade deswegen vergleicht Gott uns Christen mit Schafen. Immer wieder 

verlaufen wir uns, bringen uns selbst in Gefahr und wir verletzen uns. Und all das oft 

nur, weil wir nicht gern abhängig sein wollen. Wir möchten keine dummen Schafe sein, 

wir möchten uns nicht eingestehen, dass wir einen Hirten brauchen oder dass wir ohne 

Hirten keine besonders guten Überlebenschancen haben. 

Schafe sind nicht die klügsten Tiere. Und leider sind wir ihnen ähnlicher als uns recht 

ist. Wenn solche hilf- und wehrlosen Schafe dann allerdings an einen schlechten Hirten 

geraten – dann macht das die ganze Sache – das Dasein als Schaf – schwieriger. 

Einen Hirten, der nicht auf seine Schafe aufpasst. Einen Hirten, der sie schlecht be-

handelt. Einen Hirten, der sie nicht oder nicht oft genug auf grüne Weiden und zu fri-

schen Wasserquellen führt. Einen Hirten, der nur an ihrem Fleisch und ihrer Wolle 

interessiert ist, aber sich nicht um ihr Wohlbefinden schert. Da kann einem Christen-

schaf schon einmal der Gedanke kommen: Lieber schlage ich mich im Alleingang 

durch, als diesem Hirten mein Vertrauen zu schenken.  

So ähnlich ging es den Israeliten zu Hesekiels Zeit. Sie hatten es mit schlechten Hirten 

zu tun. Sie waren in der babylonischen Gefangenschaft und saßen dort die Strafe für 
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ihren Ungehorsam gegen Gott ab. Der Prophet Hesekiel schreibt über diese Hirten 

(kurz vor unserem Predigttext): 

„So spricht Gott der HERR: Wehe den Hirten Israels, die sich selbst weiden! Sollen die 

Hirten nicht die Herde weiden? Aber ihr esst das Fett und kleidet euch mit der Wolle 

und schlachtet das Gemästete, aber die Schafe wollt ihr nicht weiden. Das Schwache 

stärkt ihr nicht und das Kranke heilt ihr nicht, das Verwundete verbindet ihr nicht, das 

Verirrte holt ihr nicht zurück und das Verlorene sucht ihr nicht; sondern streng und hart 

herrschet ihr über sie.“ (Hes 34,2-4) 

Wer waren diese Hirten Israels? Da waren z. B. die babylonischen Könige. Unter Ne-

bukadnezar wurden die Israeliten wegführt, ihr Land wurde zerstört. Die Babylonier 

unterdrückten die Juden und bereicherten sich durch sie. Gott meint hier aber ganz 

gewiss auch die führenden Leute unter den Israeliten: Richter, Priester, falsche Pro-

pheten. Die, die auf ihren Vorteil schauten, aber Gottes Plan mit Israel vollkommen 

aus dem Blick verloren hatten. Die, die Israel nicht geistlich mit Nahrung versorgten. 

Fakt ist: Die Hirten der Schafherde Israels erfüllten nicht die Aufgaben, die ihnen von 

Gott aufgetragen oder zugestanden wurden! 

Wie steht es um die „Hirten“ heutzutage? In unserem Staat und in unserer Kirche? 

Wenn wir über all die Menschen nachdenken, die „über uns“ stehen, fallen uns positive 

Beispiele, ganz gewiss aber Beschwerden über Beschwerden ein. Es gibt so viele 

Menschen, die ihre „Hirtenpflicht“ verletzt haben: Politiker, Polizisten, Beamte, die nicht 

mehr nach dem Besten des Volkes fragen. Auch in der Kirche. Es gibt Pastoren, Vor-

steher, andere Leute mit leitender Funktion in unserer oder anderen Kirchen, unter 

deren Führung Christenschafe trotzdem Hunger leiden. 

Schauen wir zuerst aber auf uns – jeder für sich: Waren und sind wir als Hirten unserer 

Kinder, Enkelkinder, Patenkinder so treu, wie Gott es von uns verlangt? Haben wir die 

Menschen, die Gott uns anbefohlen hat zu den grünen Weiden des Evangeliums ge-

führt, als wir die Möglichkeit hatten? 

Wenn wir uns in unserer Welt umschauen, sehen wir einerseits unzählig viele umher-

irrende Schafe, oft gehören wir dazu. Andererseits suchen wir treue, gottgefällige, 

geistliche Hirten – aber werden oft nicht fündig – unsere Suche ist nie vollkommen 

zufriedenstellend. 

Manchmal gleicht Gottes Urteil über unsere Hirten, aber auch unseren Hirtendienst 

vielleicht manchmal dem aus Hesekiels Zeit: 

Das Schwache stärkt ihr nicht und das Kranke heilt ihr nicht, das Verwundete verbindet 

ihr nicht, das Verirrte holt ihr nicht zurück und das Verlorene sucht ihr nicht; sondern 

streng und hart herrschet ihr über sie.“ (Hes 34,2-4) 

Manchmal scheint das der Fall zu sein. Und wenn wir länger darüber nachdenken, ist 

das leider der Normalfall – das Erwartbare. Schließlich gehören wir alle – ob Politiker, 

Pastoren oder Väter zu den nicht besonders klugen Schafen. Überraschenderweise 

hat Gott die meisten von uns zusätzlich auch zu „Hirten“ ernannt (und über anderen 

Menschen gestellt). Trotzdem bleiben wir ein Leben lang Schafe. Mit anderen Worten: 

Sünder, die sich tagtäglich verlaufen und selbst dringend einen Hirten brauchen.  

Umso tröstlicher ist es, woran Gott uns in unserem heutigen Predigttext erinnert: 

„Denn so spricht Gott der HERR: Siehe, ich will mich meiner Herde selbst annehmen 

...“ (Hes 34,11) 
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Und in dem letzten Vers unseres Textes – Vers 16 (zu Recht in der Lutherbibel fett 

gedruckt!) – da zählt Gott auf, dass er all das für uns machen will, was die menschli-

chen Hirten versäumt haben. 

„Ich will das Verlorene wieder suchen und das Verirrte zurückbringen und das Verwun-

dete verbinden und das Schwache stärken aber was fett und stark ist, will ich vertilgen 

und will es weiden mit Gericht.“ (Hes 34,16)  

Fünf unterschiedliche „Gruppen“ von Schafen zählt Gott durch Hesekiel hier auf. Fünf 

Gruppen, in denen wir uns alle an mindestens einer Stelle wiederfinden werden. Fünf 

Gruppen, um die sich Gott höchstpersönlich kümmern will – durch ihre oder trotz ihrer 

Hirten!  

Wenig später wird Gott konkreter, wie er das meint, wenn er weissagt: 

„Und ich will ihnen einen einzigen Hirten erwecken, der sie weiden soll, nämlich mei-

nen Knecht David. Der wird sie weiden und soll ihr Hirte sein“ (Hes 34,23)  

Auch König David war kein vollkommener Hirte – außerdem war er zu dieser Zeit 

schon lange tot. Hesekiel redet hier von dem einmaligen Nachkommen Davids: Er 

weissagt das Kommen des Messias. Er redet davon, dass Gott Mensch werden wird 

und sich in Jesus höchstpersönlich seiner Schafe annehmen will und wird.  

Fünf Versprechen macht Gott in unserem Text. Wir wollen diese jeweils anhand einer 

Person der Bibel genauer anschauen. Denn wie Jesus damals für Menschen zum voll-

kommenen Hirten wurde, so will er es auch für dich und mich werden.  

Gott verspricht zuerst: 

 

„ICH WILL DAS VERLORENE WIEDER SUCHEN.“ 

 

Hier können wir uns an Zachäus erinnern. Ein Zöllner, ein Ausgestoßener, ein krasser 

Betrüger, ein schwarzes Schaf. Keiner wollte verständlicherweise etwas mit ihm zu tun 

haben. Und was tut Jesus? Er lädt sich bei ihm zu Hause ein. Am Ende ihres sicherlich 

langen Gesprächs heißt es: 

„Zachäus aber trat vor den Herrn und sprach: Siehe, Herr, die Hälfte von meinem Be-

sitz gebe ich den Armen, und wenn ich jemanden betrogen habe, so gebe ich es vier-

fach zurück. 9 Jesus aber sprach zu ihm: Heute ist diesem Hause Heil widerfahren, 

denn auch er ist Abrahams Sohn. 10 Denn der Menschensohn ist gekommen, zu su-

chen und selig zu machen, was verloren ist.“ (Lk 19,8ff) 

So will Jesus auch heute noch „Verlorene“ suchen. Er will gerade die schwarzen 

Schafe und geht auf sie zu. Er redet zu ihnen. Er spricht genau den wunden Punkt an 

– aber nicht um Salz in die Wunde zu streuen, sondern um Schuld aufzuzeigen und 

wegzunehmen. 

Fühlst du dich verloren?! Vertrau darauf: Jesus ist auf der Suche nach dir! 

Gott verspricht uns durch Hesekiel weiter: 
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„... UND (ICH WILL) DAS VERIRRTE ZURÜCKBRINGEN ...“ 

 

Hier können wir uns an Petrus erinnern. Den Petrus, der geschworen hat, Jesus nicht 

zu kennen und dann bitterlich weinte. Er war ein brennender Anhänger Jesu, aber 

dann hatte er sich verirrt. Er sah aus wie das stärkste und klügste Schaf von allen, 

aber dann hatte er sich plötzlich verrannt, verlaufen und war ganz allein. 

Was tut Jesus? Nach seiner Auferstehung wendet er sich persönlich seinem Jünger 

zu. Er fragt ihn: „Liebst du mich?“ – dreimal. Und jedes Mal wird Petrus leiser und 

vermutlich demütiger in seiner Antwort. 

Genau das möchte Jesus allerdings erreichen. Dem sturen, verirrten Schaf zeigen, wie 

dringend er den Hirten braucht. Das Unglaubliche ist: Jesus verstößt seinen gefalle-

nen, verirrten Petrus nicht, stattdessen nimmt er gerade ihn in den Dienst. Er macht 

ihn, gerade ihn, zu einem „Hirten“. Dreimal sagt Jesus: 

„Weide meine Schafe/Lämmer!“ (vgl. Joh 21,15.16.17) 

Und ganz am Ende sagt Jesus zu dem „frischgebackenen Hirten Petrus“: 

„Folge mir nach!“ (Joh 21,19) 

Lieber Mitchrist, wie oft ging es dir schon so wie Petrus?  

Wann hast du dich zuletzt verirrt und unwürdig gefühlt, dich „Christ/Pastor“ zu nennen? 

Du darfst wissen: Jesus möchte auch dich in den Dienst nehmen! Dich – das Verirrte 

zurückbringen! 

Gott ist noch nicht fertig mit seinen herrlichen Zusagen. Als Drittes verspricht er: 

 

„... UND (ICH WILL) DAS VERWUNDETE VERBINDEN ...“ 

 

O, wie viele Kranke, Besessene, Sterbende, ... hat Jesus in seinen Erdentagen geheilt. 

Jeder einzelne wäre ein gutes Beispiel, wenn dort stehen würde: „Ich will eure Wunden 

‚heilen‘!“ Aber Gott verspricht etwas anderes: „Ich will das Verwundete verbinden!“  

Lassen wir uns hier darum an die 11 Jünger erinnern, als Jesus sich von ihnen ver-

abschiedet. Sie waren äußerlich vielleicht gesund, aber „im Herzen verwundet“. Ihr 

Jesus redete davon weg zu gehen – sie allein zu lassen. Das schmerzte – so wie es 

einem Schaf weh tut, dass sich ein Bein gebrochen hat.  

Was sagt Jesus? Wie verbindet er ihnen ihre Wunde? Er sagt: 

„20 Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Ihr werdet weinen und klagen, aber die Welt 

wird sich freuen; ihr werdet traurig sein, doch eure Traurigkeit soll in Freude verwandelt 

werden. 21 Eine Frau, wenn sie gebiert, so hat sie Schmerzen, denn ihre Stunde ist 

gekommen. Wenn sie aber das Kind geboren hat, denkt sie nicht mehr an die Angst 

um der Freude willen, dass ein Mensch zur Welt gekommen ist. 22 Und auch ihr habt 

nun Traurigkeit; aber ich will euch wiedersehen, und euer Herz soll sich freuen, und 

eure Freude soll niemand von euch nehmen.“ (Joh 16,20ff) 

Wie ein Hirte, verbindet er sie und sagt: Ich weiß, dass es weh tut und es wird vielleicht 

sogar noch schlimmer werden. Aber ich verspreche euch eines: Es wird eines Tages 

aufhören und besser werden. Beim Schaf dauert es ein paar Wochen, bei uns ein 

Leben lang. 



 

5 

So will Jesus auch deine Wunden verbinden – seien es Krankheit, Schmerzen, Sor-

gen. Jesus verspricht nicht, dir das alles weg zu nehmen. Aber er verbindet dir die 

Wunden. Er möchte dir tragen helfen, die Wunden versorgen, die Schmerzen lindern. 

Und er verspricht dir: Eines Tages werden alle Wunden geheilt sein. Wenn ich wieder-

komme und dich zu meinem Vater im Himmel bringe! 

Leidest du unter deinen Wunden? Dann lass dir heute von Jesus zusagen: Ich will dich 

– das Verwundete verbinden! 

 

Das vierte Versprechen Gottes lautet: 

 

„... UND (ICH WILL) DAS SCHWACHE STÄRKEN ...“  

 

In jeder Schafherde gibt es Sorgenkinder. Lämmer, die nicht richtig trinken und wach-

sen. Schafe, die ständig krank werden. Was macht Ein Hirte mit denen? Er hat ein 

besonderes Auge auf sie, schenkt ihnen mehr Aufmerksamkeit als allen anderen – um 

sie „aufzupäppeln“.  

So ein schwaches Schäfchen war im neuen Testament der Jünger Thomas. Wir wis-

sen nicht viel über ihn, aber diese eine Geschichte (die letzten Sonntag das Evange-

lium war) spricht Bände. Der auferstandene Jesus zeigt sich seinen Jüngern und 

Thomas war nicht da. Seine Mitjünger erzählen es ihm, aber er kann es einfach nicht 

glauben.  

Was macht der gute Hirte Jesus? Er kommt eine Woche später einfach noch einmal. 

Aber nicht nur das: Er wendet sich ganz besonders Thomas zu. Er nimmt seine Hand 

und legt sie in die Wunden vom Kreuz. Jesus schenkt Thomas persönlich den Trost: 

Ich bin wirklich auferstanden! Der Tod Ist besiegt – auch für dich! 

Christen wie Thomas gibt es auch unter uns. Es fällt uns oft so schwer zu glauben, 

ohne zu sehen. Zu vertrauen, ohne dass wir etwas fühlen. Wie begegnet Jesus deinem 

Zweifel? Indem er sich dir zeigt! Dort, wo er sich finden lassen will.  

Er redet zu dir persönlich durch sein Wort. Aber nicht nur das. Er hat dir persönlich 

deine Sünden abgewaschen – in der Taufe – und dich zu seinem Kind gemacht. Du 

darfst auch seinen Leib und sein Blut fühlen und schmecken, wenn er auf wunderbare 

Weise im Abendmahl zu dir kommt.  

Fühlst du dich schwach? Das darfst du wissen: Dein Jesus nimmt sich gern extra Zeit, 

um dich zu stärken.  

Ein letztes Versprechen gibt Gott in unserem Predigttext: 

 

„... ABER WAS FETT UND STARK IST, WILL ICH VERTILGEN UND WILL ES 

WEIDEN MIT GERICHT. (LUTHER 1912)“ 

 

Dieses Versprechen ist zum Schluss noch einmal ein ernstes Wort des Oberhirten 

Jesus. Aber wen spricht er hier an – wer sind die „Fetten“ und „Starken“? Der Zusam-

menhang des Textes lässt wieder an die schlechten Hirten denken, die nur für sich 

selbst sorgen und auf Kosten der anderen Leben.  
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Hier können wir an die Pharisäer und Schriftgelehrten zu Jesu Zeit denken. Sie 

kannten das Alte Testament besser als jeder andere. Sie waren die stärksten und fet-

testen Schafe der Herde – aber was machten sie daraus? Sie lehnten den wahren 

Hirten ab. Sie wollten unabhängig sein. 

Jesus sagt zu ihnen: 

Ihr sucht in der Schrift, denn ihr meint, ihr habt das ewige Leben darin; und sie ist's, 

die von mir zeugt; aber ihr wollt nicht zu mir kommen, dass ihr das Leben hättet. (Joh 

5,39f) 

Davor bewahre uns Gott, uns von unserem Hirten loszusagen. Er bewahre uns davor 

in der Bibel an ihm „vorbeizulesen“. Er bewahre uns davor, zu versuchen, unser Leben 

ohne ihn zu führen. 

Aber selbst in diesem harten Versprechen Gottes steckt Trost. Es kann sein, dass es 

in diesem Leben immer wieder unbequeme Mitschafe und schlechte Hirten gibt, die 

uns unterdrücken oder vernachlässigen oder uns etwas schuldig bleiben.  

Aber Gott wird uns bewahren und sie werden – wenn sie nicht umkehren – eines Tages 

ihr gerechtes Urteil bekommen.  

Gott gibt uns heute durch Hesekiel 5 wundervolle Versprechen! Dein guter Hirte Jesus 

Christus sagt zu dir: 

Ich will das Verlorene wieder suchen und das Verirrte zurückbringen und das Verwun-

dete verbinden und das Schwache stärken aber was fett und stark ist, will ich vertilgen 

und will es weiden mit Gericht. (HES 34,16)  

Egal ob du dem verlorenen Zachäus, dem verirrten Petrus, den verwundeten, traurigen 

Jüngern oder dem schwachen, zweifelnden Thomas gleichst.  

Dein Hirte Jesus Christus kennt dich und kümmert sich um dich! Ja, wir alle haben 

sehr viel mit Schafen gemeinsam. Und auch wir Hirten, die Schafe unter uns haben, 

verrichten unsere Aufgaben oft so unvollkommen.  

Aber wir alle haben einen vollkommen, himmlischen Oberhirten haben. Er will und wird 

uns das schenken, was wir brauchen. Gott sei Dank! 

AMEN. 

 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, der bewahre unsere Herzen und 

Sinne in Christus Jesus. Amen. 


